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Kein Platz für Gentechnik
Umwelt 30 Gemeinden in der Region wollen auf ihrem Gebiet keinen

Anbau von genmanipulierten Pflanzen
chen Verzicht auf Anbau und/oder
Fütterung erklärt haben. Rechtlich
möglich ist dies auf der Grundlage
von freiwilligen Vereinbarungen,
welche die Bauern abschließen.

Vom Frelstaat glbt
es eln Güteslegel
Den Mut vieler Gemeinden belohnt
inzwischen auch der bayerische
Umweltminister Dr. Markus Söder:
Mit dem Siegel ,,Gentecbnik-
anbaufreie Kommune" sollen dem-
nächst alle Kommunen in Schwaben
ausgezeichnet werden, die sich zur
Gentechnikfreiheit bgkannt haben.

In den Staudengemeinden haben
die Bürgermeister einen ganz.per-
sönlichen Bezug zum Thema: Mick-
hausens Bürgermeister Hans Bie-
chele etwa verkauft Tierfuttermit-
tel. Die Tochter seines Kollegen
Franz Xaver Meitinger aus Mittel-
neuftnch hat Gentechnologie stu-
diert.

,,In der Medizin hat die soge-
nannte weiße Gentecbnik sicherlich
ihren Nutzen", so Meitinger, ,,aber
alles hat auch seine Grenzen. " In der
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Mittelneufnach Seit eineinhalb Jah-
ren gibt es das ,,Bündnis für eine
gentechnikfreie Region Stadt und
Land Augsburg". Bei einem Presse-
gespräch in Mittelneufnach, der
Heimatgemeinde des Bündnisspre-
chers Christof Rauch, zogen die
Verantwortlichen eine posiiive Bi-
lanz: ,,Schon mehr als 30 Gemein-
den haben einen Beschluss zur gen-
technikfreien Kommune verab-
schiedet. In den übrigen Orten lau-
fen die entspreChenden Anträge",
teilte Rauch mit.

Rund zwei Dutzend Gruppen
und Verbände hatten sich Ende
2009 m dem Bündnis zusarlmenge-
schlossen, unter ihnen der Alpen-
verein, der Bund Naturschutz, die
Katholische Landvolkbewegung
oder das Netzwerk ,iBlühende
Landschaft". Ihr Ziel: eine gentech-
nikfreie Region.

Als gentechnikfrei darf sich laut
Rauch eine Region dann bezeich-
nen, wenn mindestens zwei Drittel
aller Landbesitzer ihren verbindli-

Erholungslandschaft Stauden und
Westliche Wälder habe grüne Gen-
teclnik nichts zu suchen.

Nach Ansicht von Rauch und sei-
nen Mitslreitern sind weder die
Auswirkungen gentechnisch verän-
derter Lebensmittel auf die mensch-
liche Gesundheit geklärt, noch die
ökologischen Risiken auch nur an-
nähernd abschätzbar. ,,Je größer
und zahlreicher die Flächen sind,
auf denen der Anbau veränderter
Pflanzen ausgeschlossen wird, desto
geringer werden die Chancen ftir
Konzerne, Gentech-Mais oder Gen-
tech-Kartoffeln auf den Acker zu
bringen", sagt Rauch.

Das Bündnis will unter anderem
verhindern, dass Landwirte durch
Lizenzverträge in die Abhängigkeit
von großen Chemiekonzernen gera-'ten 

und dass Lebensmittel patentiert
werden können.

Es setzt deshalb seinen Protest
mit weiteren Veranstaltungen anr
Aufklärung über das Thema fort:
Bis Anfang Oktober werden Un-
terschriften von Verbrauchern ge-
sammelt.


